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Aufhebung des Meldeamts Nagold.
Das Meldeamt Nagold ist nach Mitteilung des

K. BezirkskommandoCalw aufgehoben worden.
Vom Montag, den 31. Aug. 1914 an sind Meldungen

schriftlich oder mündlich an das Hauptmeldeamt Calw
zu richten.

Die Herren Ortsvorsteher wollen dies umgehend orts¬
üblich und durch Anschlag am Rathaus bekannt geben.

Nagold, den 27. Aug. 1914. Kommerell.

Bekanntmachung,
betr. das Verhalten der Einwohnerschaft bei

Eintreffen von Verwundeten und Kriegsgefangenen.
Sollten in nächster Zeit Kriegsgefangene in den Ober-

amtsbeztrk kommen, so erwarte ich von der Einwohnerschaft
des Bezirks, daß sie eine durchaus würdige Haltung be¬
wahrt, sich jeder Schmähung und Beschimpfung enthalten
werde. Wehrlose zu schmähen, ist unter allen Umständen
feige und verwerflich und auch zudringliche Neugier ein
Zeichen unoornehmer Gesinnung. Wir lesen mit Abscheu,
was die Zeitungen über Belästigungen, Beschimpfungen,
Mißhandlungen unserer Brüder im feindlichen Auslande
berichten: wir wollen durch unser Verhalten beweisen, wie
ganz anders deutsches Empfinden und deutsche Art sind.
Aufzustellende Wachen und die Schutzmannschaft haben
tatkräftig gegen Ausschreitungen und Zudringlichkeit vor¬
zugehen, und alle wahrhaft deutsch gesinnten Bürger werden
aufgefordert, die Sicherheitsorgane durch Ermahnung
und Abwehr Lärmender und Zudringlicher zu unterstützen.
Zum Bahnhof dürfen beim Eintreffen von Gefangenen- und
Berwundeten-Transporten nur Personen zugelassen werden,
dis dort beschäftigt sind. Daß auch bet Berwundeten-
Transporten jede Zudringlichkeit vermieden werden muß,
ist so selbstverständlich, daß ich darüber kein weiteres Wort
verlieren möchte.

Den 17. Aug. 1914. Kommerell.

Mrs Vaterland gefallen.
Kein Tod ist so mild, wie der unter den Kugeln des

Feindes; denn was den Tod sonst verbittern mag. der Ge¬
danke des Abschieds von dem, was einem das Liebste auf
dieser Erde war, das verliert seinen Wermut  in
der schönen Ueberz-ugung, daß die Heiligkeit des Unter¬
gangs jedes verwundete, befreundete Herz bald heilen werde.

Theodor Körner.
*

Wer mutig für sein Vaterland  gefallen,
der baut sich selbst ein ewig Monument
im treuen Herzen seiner Landesbrüder;
und dies Gebäude stürmt kein Sturmwind nieder.

Körner. Juni 1812.
*

Der Herr ist unsre Zuversicht,
wie schwer der Kamps auch werde;
wir streiten ja für Recht und Pflicht
und für die heil'ge Erde.
Er führt uns, wär's auch durch den Tod
zu seiner Freiheit Morgenrot.
Dem Herrn allein die Ehre! Theodor Körner.

.Me werde» die daheim sich freie«!"
Es ist Nacht in einem Bogesemvinkel— still und

lautlos liegen da ein paar von den Unseren. O, dies war
rin Tag ; und das Blut alles und das Schreckliche! Und
fast wären an dem düsteren Wald dort drüben die Franzosen
Herr geworden. Aber sie haben sich gewehrt. Nun heißt's
warten, bis es Tag ist und man weiß wohin, und bis die

welch Siegen
mit Gottes Hilfe!

Berlin , 28. Aug. 5 W MW. (W .T .B .) Das
deutsche Westheer drang neun Tage nach Beendigung
seines Ausmarsches unter fortgesetzten siegreichen Kämpfen
in französisches Gebiet von Eambrai ein. Bis zu den
Südvogesen wurde der Feind überall geschlagen
nnd befindet sich im vollen Rückzuge. Die Grötze
seiner Verluste, die Zahl der Gefangenen nnd Trophäen
läßt sich bei der gewaltigen Ausdehnung der Schlacht¬
felder in teilweise unübersichtlichem, waldigem nnd ge¬
birgigem Gellinde noch nicht annähernd übersehen. Die
Armee des Generalobersten von Klück warf
die englische Armee bei Manbeuge und griff
sie gestern unter Umfassung südwestlich non Maubeuge
erneut an . Die Armeen des Generalober¬
sten von Bülow und des Generalobersten
von Hausen schlugen etwa acht Armeekorps
französischer und belgischer Truppen zwischen
Sarnbre — Namur — Maas in mehrtägigen
Kämpfen vollständig und verfolgen sie jetzt
östlich Maubeuge vorbei . Namur fiel nach
zmeitögiger Beschießung. Der Angriff aus Mau¬
beuge ist eingeleilet. Die Armee des Herzogs
Albrecht von Württemberg verfolgte den ge¬
schlagenen Rind über den Semois und überschritt die
Maas. Die Armee des deutschen Kronprin¬
zen nahm die befestigte Stellung vorwärts Longwy,
wies einen starken Angriff ans Verdun ab und geht
Sanitätsmannschasten die paar Verwundeten abholen und
den Sterbenden dort, den sie hieher in die Reihe mitge¬
nommen haben. Keiner spricht ein Wort; man soll auch
nicht. Und sie sind ganz müde. Der eine bringt innerlich
das viele Blut nicht los; dem anderen summt's durch den
Kopf „Morgenrot, Morgenrot- ." Wieder einer be¬
ginnt vom Schwarzwald zu träumen. Und der fährt plötz¬
lich auf: ihm ist ein Gedanke gekommen. So laut es geht,
rust er's hinüber: „Wie werden die daheim sich freuen!"
Ja , da wachen sie auf — „wie werden die sich freuen,
wenn sie von unserem Steg hören!" Und der eine dort —
er sieht auf einmal den armen Franzosen nimmer, den er
niedergeschlagen hat; er denkt nur noch an dis Freude
derer daheim, wenn's im Blättle kommt. „O ja. wenn
sie das erfahren!" sagt einer der Verwundeten— und auf
einmal find alle munter, und alles, ist vergessen, was der
gestrige Tag Furchtbares gebracht und was der morgige
bringen wird. Sogar der Sterbende drüben hebt noch
einmal den Arm, alles kniet zu ihm nieder und horcht,
was er noch sagen will —; dann ist's aus und alles still.
— „Was hat er denn noch gesagt als Letztes?" fragen sie
nachhr — „das hat er gesagt: wie wrrden die daheim
sich freuen!" —

Und die daheim? Der S 'eg wird angeschlagen. Und
die Freude? Ja nun, cs gibt ja wohl manchen, der sich
herzlich freut. Aber auch manchen, der steckt stine Nase
an das Extrablatt hin und läuft wieder weg, wie wenn's
nur ein Bericht von einer Hundeschau oder sonst was wäre
— „Tausend Gefangene—? Was, bloß 1000 —? Was
hilft das? Ja , und wieviel werden wir dabei verloren
hoben? Das erfährt man natürlich nicht. So eine traurige
Geschichte. Ja . und die Gefangenen müssen wir jetzt ver¬
halten! Was hilft das?" Andere meinen— „Was ist denn

gegen die Maas vor. Longwy ist gefallen.
Die Armee des bayrischen Kronprinzen
wurde bei der Verfolgung in Lothringen von neuen
feindlichen Kräften aus der Position von Nancy und
aus südlicher Richtung angegriffen nnd wies den Angriff
zurück. Die Armee des Generaloberst von
Heerittgen setzt die Verfolgung in den Vogesen nach
Süden fort. Elsaß ist vom Feinde geräumt.
Aus Antwerpen machten vier belgische Divisionen
gestern vormittag einen Angriff gegen unsere Verbindung
in der Richtung aus Brüssel. Die zur Abschlie¬
ßung Antwerpens zurückgelaffenen deutschen Krüste
schlugen diese belgischen Truppen und wachten
viele Gefangene und erbeuteten viele Geschütze. Die
belgische Bevölkerung beteiligte sich säst überall an den
Kämpfen, daher wurden strengste Maßregeln zur Unter¬
drückung des Franktireurbandenwesens ungeord¬
net. Die Sicherung des Etappendienstes mutzte bisher
den Armeen überlassen bleiben, da aber die zu diesem
Zweck zurückgelaffenen Kräfte sür den weiteren Vor¬
marsch nötig sind, befahl Seine Majestüt der Kaiser die
Mobilmachung des Landsturms . Dieser wird
zur Sicherung der Etappen dienen und zur Besetzung
Belgiens mit herangezogen. Dieses unter deutscher
Verwaltung stehende Land soll für Heeresbedürs-
nisse aller Art ansgenützt werden , NM das
Heimatgebiet zu entlasten.

Bon Sieg zu Sieg! Uns klopft das Herz, wenn wir
die Siegestelegramme lesen. Mutiges, tapferes deutsche«
Heer! Von den Südvogesen bis Maubeuge ist der Feind
völlig geschlagen! Das ist eine Front von über fünf-

angeschlagen? ?" „Ach, bloß ein kleiner Sieg in den
Vogesen" — „Ach, bloß? Nichts Rechts?" -

Trostlos ists, wie so weite Kreise daheim die Sieges¬
nachrichten aufnehmen, ganz trostlos! Denkt ihr denn gar
nicht an eure Väter und Brüder und Söhne draußen?
Sie Habens mit ihrem Herzblut erkämpft. Und das ist ihre
hauptsächliche Erquickung bei all dem unsagbar Schrecklichen:
„Wie werden die daheim sich freuen !" Fa,
wenn die alle die langweiligen, gleichgültigen Gesichter sehen
und Reden hören könnten daheim, ich weiß nicht, was sie
iäien! Wir dürfen  nicht bloß uns freuen auch üdcr die
kleinste Heldentat, wir müssen  uns einfach zwingen zur
Freude, wenn sie nicht gleich da ist. Den Lohn können
unsere Kämpfer draußen verlangen, wahrhaftig! Denket
euch doch in sie hinein, lebet mit ihnen! Unser Heiland
hals nicht umsonst gesagt: Freuet euch mit den Fröhlichen!
Das ist eure Pflichi! Und grenzenlose Sclbsucht ists und
Beschränktheit und Lieblosigkeit, die Nachrichten von drau¬
ßen so kalt aufzunehmen. Wohl gibts ja viel zu sorgen
und zu denken; vielleicht gerade das: „am End ist einer
von den Meinen dabei gefallen". Aber wenn auch, dann
war das vi lleicht sein letzter Gedanke und Twst wie wir
daheim über ihre Taten uns freuen  werden. Wenn sie
das wissen, das machte ibnen leicht. Aber bloß Jammer-
Nachrichten— das hilft sie gar nichts. Also neben allem
Schmerz muß das Platz haben, daß wir daheim uns recht¬
schaffen und begeistert freuen  über jede Tat draußen
— unseren Soldcven zulied. So schreibets ihnen aus jede
Karte zweimal und in jedem Brief dreimal, wie wir dank¬
bar sind daheim und uns freuen Uber die Siege! Dann
können sie ruhig fechten, siegen und auch sterben. 8.



hundert Kilometer ! Kann sich jemand dieses
gigantische Ringen umstellen! Wir schreiten gegen die Maas
vor, und wenn diese großen Festungen genommen sind,
wird das Schicksal Frankreichs besiegelt sein Wir freuen
uns von ganzem Herzen, daß nunmehr die Namen unserer
tapferen Heerführer bekannt gegeben werden. Sie werden
in der Heldengeschichte des deutschen Volkes verzeichnet
fein, und stolz sind wir Schwaben, daß auch der Name
des Herzogs Alvrecht von Württemberg genannt wird.
Die Württembergs, die seit Fahr hundert dem Deutschen
Reiche in Kämpfen die Reichssturmsahne vorantragen
durften, nehmen auch jetzt wieder im Großen teil an den
unvergänglichen Heldentaten, welche der Weltkrieg 1914
umfaßt. Gott schütze unser Heer!

Ein ruhmvoller Untergang
war örm kleinen Kreuzer„Magdeburg" deschieden. Das
offiziöse Telegramm lautet:

Berlin , 27 . Aug. (W T.-B .) S . Maj.
Kleiner Kreuzer „Magdeburg" ist bei einem
Vorstoß im Finnischen Meerbusen in der Nähe
der Insel Odensholm im Nebel aus Grund
geraten. Hilfeleistung eines anderen Schiffes war
bet dem trüben Wetter unmöglich. Da es nicht
gelang,  das Schiff  abzubringen, wurde es beim
Eingreifen weiterer überlegener russischer Streit¬
kräfte in die Lust gesprengt und hat so einen
ehrenvollen Untergang gefunden . Mitte«
im feindlichen Feuer  wurde von dem Tor¬
pedoboot „V 2«" der größte Teil der Be¬
satzung  des Kreuzers gerettet. Dis Verluste
von „Magdeburg" und „V 26" stehen noch nicht ganz
fest. Bisher sind gemeldet: tot 17, verwundet 21, ver¬
mißt 8S , darunter der Kommandant der „Magde¬
burg". Die Geretteten werden heute in einem
deutsche« Hafen eintreffen. Eine Verlustliste wird so¬
bald wie möglich bekannt gegeben.

Deutsche Verwaltung in Belgien.
Berlin , 24. Aug. (W. T. B.) Mit der Verwaltung

der okkupierten Teile des Königreichs Belgien ist von dem
Kaiser inner Ernennung zum Generolgouverneurder Ge-
nera-feldmartchsll Frhr. v. d. Goltz beauftragt worden.
Die Zivilverwolttmg ist dem zum Verwallungr-chef ernann¬
ten Regierungspräsidenten von Scnidt in Aachen übertragen
worden, dem für die Dauer feiner Tätigkeit das Prädikat
Exzellenz betgetegt ist Dem Berwatrrngschef sind beige-
geben: der Oberregierungsrat von Wussow aus Kassel,
Landrat Dr. Kaufmann aus Euskirchen, Iustizrat Trimborn.
Mitalied des Reichstages aus Köln, der bisherige Konsul
in Brüssel Legationsrat Kempff. sowie der Bürgermeister
von Löbell aus. Oranienburg. Die Berufung weiterer Be¬
amten, insbesondere von Technikern der Berg, und Dau-
verwalt!ng, ist in Aussicht genommen. Der Generalqouver-
neu: Generalfeldmarschall Frhr. v. d. Goltz hat sich zur
Uebernahme seiner neuen Tätigkeit bereits nach Belgien
begeben.

Belgischer Rückzug auf Antwerpen.
Berlin , 26. Aug. (W. T.B.) Aus dem Haag wird

der Bossischen Zeitung gemeldet: In Antwerpen macht sich
bereits heslige Unzufrieden heit mit dem Verhalten der Re¬
gierung bemerkbar, die durch ihre doppelsinnigen Bekannt¬
machungen das Publikum solange in völliger Ungewißheit..

Kleine Züge aus großer Zeit.
Alte Kriegsfreiwillige. Kein Tag vergeht, an

dem nicht bekannt würde, daß wieder ein betagter Mann,
feinem patriotischen Drange folgend, zu den Fahnen geeilt
ist. Bon einem schönen Beispiel dieser Art berichteten
die „Leipziger Neuesten Nachrichten". Der ordentliche
Honorarprofessor der Theologie an der Universität Leipzig,
Dr. theol., jur. et phil. Cospor Reuö Gregory hat sich als
Kriegsfreiwilliger gemeldet. Pros. Gregory steht im 68.
Lebensjahrs und ist Deutschamerikaner; er ist in Philadel¬
phia geboren. — Bon einem, der unter allen Umständen
ins Feld will, berichteten die „Münchener Neuesten Nach¬
richten" : Da er m-gen vorgerückten Alters als Kriegs¬
freiwilliger zum Dienst mit der Waffe nicht mehr ange¬
nommen wurde, zog der 55 jährige Gutsbesitzer Johann
Hegele in Ietlingen, der im 12. Infamerieregiment gedient
halte, als Marketender mit einem Augsburger Bataillon
ins Feld. — Der bekannte Schlachtenmaler Theodor

'Rocholl, der kürzlich seinen 60. Geburtstag feierte, ist, wie
man aus Düsseldorf berichtet, mit einem Infanterieregiment
als Schlachtenmaler in den Krieg gegen Frankreich gezogen.
Rocholl hat in dieser Eigenschaft auch den Krieg in China
und den griechifch-lürkischen Feldzug mitgemacht.

Ein 7Ojähriger Kriegsfreiwilliger der Marine
ist aus oem Kreise Glogau zu feinem Truppenteil abge¬
reist. Als der Krieg ausbrach und auch England uns den

gelassen hat. Am Mittwochmittag trafen in jämmerlichem
Zustand die ersten flüchtigen Truppen vom Schlachtfelds
ein. Die Schlacht bet Honnu 1 und Löwen  hatte
drei Tage gedauert. Die Soldaten berichteten uns aus
unsere Fragen: Unser Bormarsch ist dreimal abgeschlagen
worden. Wir haben gekämpft wie dis Löwen, aber wir
konnten gegen die Uebermacht nicht auskommen. Für jeden
gefallenen Feind standen 10 neue auf. Und doch hätten
wir uns gehalten, wenn nicht unsere Leute von dem grauen¬
haften Feuer der deutschen Maschinengewehre buchstäblich
nicdergemäht worden wären. Diese entsetzlichen Mor dwerkzeuge
speien alle Tod aus und mähen mit rasender Geschwindigkeit
alles nieder. Da gibt es keinen Widerstand. Ferner
beklagten sich die Leute über den Mangel an Ojfizieren.
Die Verzweiflung ist um so größer, als die Truppen
sich von den Engländern und Franzosen be¬
trogen  glauben. Seit 14 Tagen, sagten sie, wurde uns
beständig Hilfe versprochen und wenn es darauf ankam,
standen nur allein und mußten uns tot schießen lassen.
Mir allem Eifer werden die Befestigungen von Antwerpen
verstärkt. Inzwischen rücken die demschen Truppen vor.
Sie haben alle Verbindungen mtt Antwerpen durchschnitten.
Man glaubt, daß dis ersten Borpostengesechte unmittelbar
bevorstehsn. Deutsche Aeroplrne üde:sliegen die Forts.
Sie wurden beschossen, jedoch, soviel man sehen konnte,
ohne Erfolg. Bei der Schlacht von Löwen sind, wie es
scheint, die Franzosen und Engländer zu spät gekommen,
doch müssen auch sie am Streit teiigrnommen haben, denn
unter den Tausenden von Verwundeten, die nach Antwerpen
gebracht wurden, befinden sich auch Engländer und Franzosen.

Im Kampfe gegen Franktireurs!
Berlin , 26. Aug. (W. T.B.) Der Kriegsbericht¬

erstatter dcr „D. Z. am Mittag" schreibt über den Kamps
gegen die Franktireurs: Der Franktileurkrieg in Belgien
ist die Schöpfung einer wohldurchdachten behördlichen Or¬
ganisation. Ich habe selbst gesehen, wie man den Bürger¬
meister des von uns zerstörten Cieunont einbrachte, wo die
Weiber wie Bestien nachts über schlafende
Verwundete herfielen  und sie in nicht wirderzu-
gedender Weise marterten , bis sie der Tod erlöste.
Belgier haben mir erzählt, daß dieser Bürgermeister trotz
des innigsten Abcatens des Ortspsarrers die Bevölkerung
zum Uebersall auf die deutschen Soldaten ausgefordert und
mit Waffen versetzen habe. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Verteilung von Waffen und Munition an die Zivil¬
bevölkerung systematisch durch geführt  worden ist.
Die Wut der Bürger und die Wut gegen Deutschland
wurde künstlich durch lügnerische Nachrichten aufgestachett;
die Russen seien schon über Breslau hinaus in Deutschland
etngedrungen und in Anmarsch aus Berlin, die Engländer

nahmi, die zwischen dem Tabak Pulver  enthielten,
woran sich die Soldaten beim Rauchen die Augen verbren¬
nen sollten. Das belgische Heer hielt sich durchschnittlich
überall tapfer. Panik und Flucht sind durch unsere strate¬
gische und taktische Führung, die der des Gegners überlegen
war, begründet. Unter den fortgeworfenen Ausrüstungs-
gegenständen sah ich einigemal Hosen und erfuhr, daß ein¬
zelne Soldaten im Tornister Zioilkkeider  mit-
tragen, um, wenn es schief geht, sich leicht in Zivilisten
verwandeln zu können.

Ehre dem Sieger«
Stettin , 25. Aug. (W. T. B.) Die„Ostseezeituna"

bringt die Nachricht, daß Generaloberst von Her¬
ringen das Eiserne Kreuz  erster Klasse verliehen
erhalten hat.

Französische Greuel.
(G.K.G.) EinerFeldpostkarte eines Offiziers an seine in Mün¬
chen lebenden Eltern entnimmt der„Bayer.Kur." dasFolgende:
„Ihr zu Hause habt Grund, aus das deutsche Militär stolz
zu sein. Unsere Leute hatten sich wirklich sehr gut. Wenn
einmal fremde Zeitungen über deutsche Grausamkeiten schreiben,
dann denk! stets, wir tun nur unsere Pflicht. Die Be¬
völkerung  an der französischen Grenze ist tierisch,
teuflisch.  Ein uns nahestehendes Regiment marschierte
gestern durch den Ott T., durch den auch wir kamen, und
dabet wurden7 Mann Lurch feindliche Einwohner zum Teil
sehr schwer verletzt. Die Bande trägt zum Tett das Genfer
Kreuz und schießt hinter den Gardinen heraus wie die
Teufel. Eine Patrouille von 6 Mann wurde gestern ver¬
mißt. Beim Euchen fand man in einem Dorf vier arme
Kerle davon, die Glieder zerschnitten, Arme, Beine
und Köpfe eigens auf Schnüren aufgespannt . Ich kann
die Wahrheit der Sache verbürgen . In der Stadt, in
deren unmittelbaren Nähe wir gerade biwakieren, fand man
gestern einen Soldaten in einem Keller mit dmchsädelter
Kehle. Im Lazarett liegt einer mit ausgestochenen Augen.
So ist das französische Volk. Ihr könnt Euch denken,
daß bei uns Offizieren und Soldaten jetzt aufs wildeste
gereizt sind. Sechs Orte wurden vollständig zusomrmnge-
brannt. Ein Ort wurde durch unsere Artillerie vollkommen
dem Erdboden gleichgemacht. Das ist mir jedoch nur erzählt
worden. Unsere Soldaten müssen jeden Franzosen, ob Mann
oder Weib, der mit einer Waffe in der Hand betroffen
wird, niedrrschießen. Kein Mann geht einen Schrill, ohne
sein geladenes Gewehr stets bereit zu haben. Die Leuts
sind so erregt, daß sie am liebsten nur noch stechen
wollen mit Knicker  und Seitengewehr . Mir soll noch
einmal ein Mensch von Kultur sprechen. Frankreich beweist
uns, daß cs nicht im geringsten besser ist als die wilden
Horden am Balkan."

» »

L 1866 und 1870/71 haben alle Sparkassen I

I sämtlichen Anforderungen entsprochen . ?
» »
» »
» » » » » » » »» » » »» » » »» »» >« »

' hätten den größten Teil dsr deutschen Flotte zerstört und lan¬
deten an der Ostseeküste, in Odsrelsaß hätten die Franzosen
unter der begeisterten Mithilfe der Elsässer einen großen
Sieg errungen. Derartige behördlich verbreitete Gerüchte
mußten das leicht erregbare belgische Volk aufreizen. In
wenigen Tagen wähnte man mit Hilfe der Franzosen die
Deutschen aus Belgien hinauszmversen. Um die Uebersälle
zu beendigen, gab es nur ein Mittel, nämlich mit unnach-
sichtlicher Strenge einzugreifen  und Beispiele
aufzustellen, die durch ihren Schrecken für das ganze Land
eine Warnung bilden. Die prompte Justiz und ebenso die
der Provinz Lüttich auferlegte Kciegskontribution wirkten
ausgezeichnet, und ich glaube, daß, vereinzelte Fälle ausge¬
nommen, der Franktireurkrieg zu Ende  ist. In
Namur wurden viele hundert Pakete Zigaretten beschlag-

Waffentanz ansagte, litt es den Oderbootsmanna. D. und
DeckoffizierI. Klaffe Herrn Carl Minck aus Fröbel nicht
mehr länger in dem stillen Dörfchen. Es drängte ihn, die
ruhig fließende Oder mit der wogenden See zu vertauschen
und mit einzutreten in den Kampf gegen unsere„lieben
Vettern" jenseits des Kanals. Kurz entschlossen meldete er
sich beim Bezirkskommando bzw. bei seinem Truppenteil
Wilhelmshaven, aber erst als er sich direkt mit einem Ge¬
such an den Kaiser wandte, erhielt er feine telegraphische
Einberufung.

Ein begeisterter Laudstnrmmann. Als das
Aufgebot des Landsturms bekanntgemacht wurde, sagte,
wie ein Leser in der „Tägl. Rundschau" erzählt, ein bei
uns zum Besuch weilender Landsturmmann: „Gott sei
Dank, daß es losgehl! Ich hatte mir schon vorgenommen,
wenn's noch lange dauert, kaufe ich mir eine Kanone und
mache mich selbständig!"

Landwehr-Humor. Daß auch bei der Landwehr
der Humor nicht fehlte, bewiesen folgende Verse an den
Wagen der9. Komp. 104. Landw.-Reg. (Chemnitz) :

In Frankreich seufzt Poincars
Die Sach' geht schief, oh je mersch nee.

Gegen Russen und Franzos'
Zieh'n wir mit unscrm Hauptmann Groß.
O Du lieber Nikolaus
Wie steht's mit deiner Wehrmacht aus.

Vor dem Feinde!
(G.K.G.) Die nachstehenden Schilderungen sind einem

dem „St .Anz." zur Verfügung gestellten Feldpostbrief eines
Stuttgarter Referveleutnants entnommen. Sie geben ein
lebendiges Bild von den Strapazen und Gefahren des
Kriegs, von der Heimtücke und Venäterei, die unsere
Tapferen umlauern, ober auch von dem Gerechtigkeitsge¬
fühl, das den deutschen Soldaten selbst im Kampfe nicht
verläßt, und von dem Geist hilfsbereiter Kameradschaft,
der ihn erfüllt.

Am Mittwoch, 19. August. . . um 12 Uhr mittags
ging der Kanonendonner nördlich von uns !os und etwa
r/zl Uhr erfolgte unser Aufmarsch zum Geseckt. Es war
wählend dessen sehr heiß geworden. Dann ging's los durch
einen Wold. Wir bekamen gleich feindliches Infanterie¬
feuer. . . . Die Kugeln pfiffen uns um die Köpfe. Wir
gingen vor, dis Franzosen zurück. So brachte ich . . .
meine Leute bis an den Kirchhof von . . . ohne Der uste.
Dort am Kirchhof pfifss wieder von allen Seiten, nament¬
lich vom Dorf heraus, und dort hatte ich die ersten Ver¬
wundeten(vorher waren von anderen Kompagnien einige

Schlichte Herzensgröße. In einen überfüllten
Wagen der Frankfurter Straßenbahn steigt eine schwarzge¬
kleidete, gebrechliche, alte Dame. Ein fescher Krieger springt
auf, um ihr seinen Eckplatz anzubieten. Aber die alte
Frau berührt mit zitternden Händen sanft seine Schultern:
„Nein, Sie müssen fitzen bleiben. S i e haben Größeres
zu leisten als ich."

Die „Verlegung" der Grenze. Blättermeldungen
zufolge haben die Franzosen eine kostbare Siegestrophäs
im Automobil nach Paris geschafft: einen deutschen
Grenzpfahl.  Man hat ihn auf einem Pariser Bou¬
levard aufgepflanzt. Recht so! Wir Deutsche haben gegen
die Verlegung der deutschen Grenze bis nach Paris nichts
einzuwenden.

Japs . Zuweilen liegt ein Reim gleichsam in der
Lust. So ist das von uns zuerst wiedergetzebene und schnell
volkstümliche Sprüchlein„Jeder Schuß — Ein Rufs ' !"
mit all feinen Ergänzungen entstanden, und es war voraus¬
zusehen, daß das schurkische Ultimatum dcr gelben Heuchler¬
brut von Nippon für den kernigen Spruch feine possende
Verwendung finden werde. In ungezählten Briefen und
Karten werden wir gebeten, dem Schuß, dem Stoß, dem
Tritt, dem Schlag, dem Hieb, der dem Russen, dem Fran¬
zosen, dem Briten, dem Kosaken und dem „Hammeldieb"
gilt, noch hinzuzusügcn:

„Jeder Klaps
Ein Japs !"

I Möge dieser Klaps aber recht gründlich werden!

!
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gefallen), mein tüchtigster Gefreiter. . . fiel durch einn
Schuß in die Brust (nachher hieß es, er habe noch gelebt)
und einige Bein- und Fuß-, Oberschenk,l- und Gsiäßschüsse
waren zu bemerken. Dann war's wieder einige Zeit lang
ruhiger; wir gingen weiter vor, nun Pfiffs von allen Seiten,
Verwundete fielen und schrien— ich kann gar nicht alles
schildern und mag gar nicht mehr an alles denken. Hier
zeigte es sich, daß der Franzose den offenen Kampf meidet
aus Feigheit und nur dis Or.schasten zum heimtückischen
Uebersall wählt.

Nun mußte ich mit meinem Fug aus einen voisprm-
genden Punkt. Ich war zur Beobachtung an einen Nuß¬
baum vorgegangen, mein Bursche bei mir. Der Gegner
verschwand. Dann bekamen wir vo.. vorn, von links und
rechts Feuer, ohne daß wir sahen, wer schoß. Endlich
entdeckte ich, daß die seitlich und teilweise rückwärts von
u s massenhaft liegenden, anscheinend gefallenen
und verwundeten  Franzosen sich regten, und von
diesen Kerlen hatten zweifelsohne viele aus uns geschos¬
sen. ohne daß wir's in der Hitze des Gefechts merkten.
Ich ließ ihnen die Waffen abnehmen, und einige, die fast
nicht verwundet waren, sondern sich nur so stellten,
absühren. . . Alls wollte ich nicht erschießen lassen, weil
ich nicht genau sah, wer geschossen hatte.

Als immer wieder von links und rechts geschossen
wurde, wurde ich zur Meldung zurückgerusen. Gerade
wurde ein junger Franzose, der sich als verwundet gestellt
hatte, eingeliefert. Unser Feldwebel, der gut französisch
spricht, fragte ihn aus. Ww erfuhren, daß ein großer Teil
der franz. Infanterie und Artillerie im Lauf des Vormit¬
tags mit Eilzügen von Süden, Artillerie von Belfert her¬
beigezogen wurde. Nun wurde uns klar, daß wir während
unseres Vormarsches von der Einwohnerschaft verraten
wurden. Vas wurde auch heute von den höheren Vorge¬
setzten bestätigt; es wurden verschiedene Radfahrer gesehen,
die anscheinend als landwirtschaftliche Arbeiter auss Feld
gingen, mit Ausweisen der Bürgermeister,
in Wirklichkeit aber zu den Franzosen  fuhren.

Ich wollte eben wieder ln meine Stellung Vorgehen,
als sin französisches Schrapnell direkt über unseren Häuptern
platzte. Mein Kompagniesührer und ich warfen uns beide
gleichzeitig instinktiv in die neben uns befindliche Ackerfurche,
es prasselte auf mich herab, und nachdem die ganze Sache
vorbei war, konnie ich zu meinem freudigen Schreckenmch
wieder erheben, ohne Schaden genommen zu haben, auch
mein Kompanieführer war unversehrt. Mein Bursche war
unterdies am Nußbaum geblieben, dem schlugs nur das
Kochgeschirr durch; wäre ich neben ihm liegen geblie¬
ben— wohin der Haupttreffer kam— so würde ich
jetzt jedenfalls nicht hier fitzen. Doch ist dis Wirkung der
französischen Schrapnells keine so furchtbare wie die der
deutschen. Da wir mit der uns gegenüberliegenden Infanterie
gesäubert hatten und gegen dis Artillerie nicht cruskommen
konnten, gab der Bataillonskommandeur- nachdem er
noch manche Schrapnells über uns geplatzt wa ni — den
Befehl zum Rückzug hinter die nächste Höhe. Bon dort
ging's nochmals vor, aber unsere Artillerie  stand
einer aus Belfort herbeigezogrnen4 sachen Uebermacht
an Artillerie gegenüber. So gab der General bei Einbruch
der Dunkelheit— etwa 8 Uhr — den Befehl zum Abbruch
des Gefechtes. Wir marschierten noch in der Nacht bis . . .
zurück, wo wir nach großen Strapazen morgens2 ^ U;r
eintrasen. Tote haben wir nicht viele, schwerverwundet auch
nicht viel, aber ziemlich viel leicht Verwundete. . . . Offi-
zierstellvertreter. . . von Stuttgart wurde schon mittags ins
Gesäß geschossen, machte dos ganze Gefecht und den gan¬
zen Rückmarsch mit. Erst morgens. . . bat er mich, nach
ihm zu sehen und da entdeckte ich einen Durchschuß tn der
Länge von 15—20 ow. Ich besorgte ihm die Gemeinde¬
schwester und ein Bett, und heute'wurde er ins Lazarett
überführt. Hauptmann. . . fiel bei. . .

Bei den gefangenen französischen Offizieren fand man
überall Generalstabskarten von Stuttgart
und Umgebung.  Da sieht man's, wohin die Reise
gehen sollte. Aher sie kommen nicht herüber über den Rhein.

Hin Arüßkingstraum.
Bon Fr. Lehne.

(62. Fortsetzung.) (Nachdr. verb.)
„Was wollen Sie, Herr Doktor! Es ist ja meine

Pflicht, den Kranken beizustehen! — Wann werde ich
erwartet?"

„Am liebsten so bald wie möglich! Geht es schon
nachmittag, ja? Dann können wir nach der Sprechstunde
zusammen hinqehen."

Frau Doktor Hamann kam jetzt herein.
„Verzeihen Sie, Doktorchen, daß ich Sie warten ließ!

Aber die dumme Gans, die Line, Sie wissen, die neue„Per¬
fekte", hat die größten Dummheiten mit dem Essen ange-
richtet. Das ist eine Not mit den Mädchen! — Na also,
was gibl's denn? Haben wohl mal wieder ein Anliegen
an Muttern?"

„Nein, diesmal nicht, verehrte Frau," lachte er, „mein
Anliegen aalt der Schwester!"

„So ? Das ist ja recht niedlich! Will ihr denn niemand
wenigstens sin paar Tage mal Ruhe gönnen? Ich verbiete
es ganz entschieden; Sie kommen noch ganz 'runter, liebe
Konsuelo! Nein, ich dulde es nicht, daß Sie sich schon
wieder anstrengen! — Suchen Sie sich jemand ande.s, lieber
Kornelius," ereiferte sich die kleine rundliche Frau.

„Das gehr nicht mehr, Frau Doktorchen," sagte die
vchwestkr mit ihrem sanfter Lächeln, „ich habe Herin Dr.
Kornelius meine-Unterstützung versprochen, und mein Der-

Der französische Infanterist ist ein seiger, heimtückischer
Mensch, der keinen Angriff wagt, und wenn ihm Deutsche
entgegengestellt werden, die Waffe wegwirft und die Hände
in dis Höhe hebt. Vorgestern abend erschossen die Fran¬
zosen zwei Schwestern, es sind radiale Lumpen; auch unsere
Acrzte wurden beschossen. — Unsere andere Kolonne. . .
liehen die Franzosen ruhig marschieren; als die Artillerie
vorbei war, schossen sie mit Maschinengewehren aus den
Häusern. So wird nichts übrig bleiben, als . . . dem Erd¬
boden glsichzumachen, ehe weiter herunter gesäubert wird. . .
— Es ist keine Kleinigkeit, Krieg zu führen. Doch— wir
stehen in Gottes Hand.

Barbarische Kriegstveise der Nüssen.
Wien , 26. Aug. (W.T.B.) Das Kriegspresscquar¬

tier meidet amtlich: In Lemberg traf gestern der erste größere
Trane pAt Russen ein, die in Grenzgefechten gefangen ge¬
nommen worden waren, unter dem Iubcl der Bevölkerung,
der sich noch steigerte, als im Zug mehrere Maschinenge¬
wehre sichtbar wurden. Aus allen Meldungen geht über¬
stimmend hervor, daß die Russen in ihrer bekannten bar¬
barischen Kriegsweise  auf eigenem und fremdem
Gebiet alles verwüsten, Dörfer und Gehöfte schonungslos
in Brand stecken und mit diesem Verfahren allen völker¬
rechtlichen Vereinbarungen geradezu Hohn
sprechen. Unter diesem Sengen und' Brennen  halten
anfangs auch, da partielle Einfälle noch möglich waren, die
übrigens insgesamt von unseren zur Hilfe eilenden Truppen
in tapferer Weise abgeschlagen wurden, das galizische Grenz¬
gebiet und dessen Bevölkerung zu leiden. Seit wir aus
feindliches Gebiet oorgedrungen sind, trifft die russische
Berwüstungswut die dortigen Ortschaften.

Die Methode vermag unser Vordringen nicht aufzuhalten,
bewirkt aber allenthalben, daß die bedrängte Bevölkerung
uns nicht nur in rein politischen Gebieten cls Befreier
aus barbarischer Willkür  begrüßt : Als die
Nachricht von dem großen Erfolg unserer Truppen bei
Krasnik in dem stationierten Kriegspresscquarüer bekannt
wurde, bemächtigte sich der Bewohner eine freudige Begei¬
sterung. Sie zogen in dichten Scharen vor den Kommando¬
sitz und verlangten stürmisch die Offiziere zu sehen. Der
Kommandant gab den Inhalt der freudigen Botschaft in
einer Ansprache bekannt, die mit Iubelrusen und der Volks-
Hymne ausgenommen wurde.

Jtslierrs Neutralität.
Rom» 26. Aug. (W.T.B.) Die „Ag. Stes." ver¬

öffentlicht folgendes: Einige Blätter benutzen die Gelegenheit
des Konklaves entweder um mit diesem Ereignis die Ab¬
sicht der Regierung, neutral zu bleiben, in Zusammenhang
zu bringen oder um Glauben zu machen, daß die Mobil-
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machung, die nach einem phantastischen Gerücht nahe be¬
ug/stehen sollte, eben wegen des Konklaves verzögert worden
sei. Um diese Behauptungen zu widerlegen, genügt es, zu
bedenken, daß die Regierung ihre voll Überlegte und feste
Entscheidung zu Gunsten einer wachsamen Neutralität traf,
als nichts das nahe Ableben desP »pstes vmanssehen ließ.
Die Regierung könnte niemals ihre die höchsten Interessen
der Nation betreffenden Entschlüsse Erwägungen unterordnen,
die gegenüber diesen höchsten Interessen zurücktreten, obwohl
sie an und für sich wichtig sind. Die Wahrheit ist, daß
die Regierung ihre von der Mehrheit des Landes gebilligte
Haltung aufrecht erhält. Die klare und sichere Auffassung
der wirklichen Interessen des Landes kann und darf nicht
getrübt werden durch irgend welche Strömungen der öffent-
lichenMell'ung, die mehr oder weniger künstlich genährt werden.

sprechen nehme ich nicht zurück; das halte ich unter allen
Umständen! Denken Sie, es gilt trostlosen Eltern das
Einzige zu erhalten, da wäre es doch Sünde, wenn ich
„nein" sagte!"

„Sa , wer sind denn diese Eltern?" fragte Frau
Hamann etwas mißtrauisch, kann die Frau ihr Kind nicht
selbst pflegen— muß es denn gerade immer unsere Konsuelo
sein? Doktor, das ist nicht recht von Ihnen; Sie sind wenig
rücksichtsvoll gegen uns! Aber Sie wissen genau daß sie
nichts abschlägt, daß ihr nichts zu schwer ist! Gehen Sie
doch nach dem Krankenhause! Mein Mann wird auch
tüchtig schelten!"

^Nein, im Gegenteil, er ist vollständig einverstanden!
Machen auch Sie eine Ausnahme! bitte, licbstes Tantchen!"

„Na, ja denn — aber sagen Sie endlich, wessen Kind
so krank ist. für wen Sie so piaidieren. Ich habe doch
auch für Ihre Praxis Interesse, Kleiner!"

„Der kleine Sohn vom Hauptmann Worfsburg ist an
einer schweren Lungenentzündung erkrankt—"

Klirrend fiel eine mit Blumen gefüllte Base, die in
dem Fenster stand, an welchem die Schwester saß. zu Boden,
während diese selbst bleich bis in die Lippen geworden war
und wie ohnmächtig im Stuhle lag. Erschreckt sprang da
Frau Hamann auf.

„Was ist Ihr .cn, Liebste? - Sehen Sie, Dok¬
tor, daß ich recht batte! Sie ist noch so schwach, daß ihr
unmöglich von neuem eine anstrengende Pflege zugemutet
werden kann!"

„Das sehe ich jetzi auch ein," entgegnete er kleinlaut,

Rom, 27. Aug. (W.T.B.) Die „Ag. Sttf." meldet:
Die vom „Petit Parisien" veröffentlichten Meldungen vom
23. August entbehren der Begründung. Die Beziehungen
zwischen Italien und Oesterrcich-Ungarn sind ausgezeichnet.

Erbprinz Luitpold von Bayern -j-.
Mitten im blutigen Ringen um deutsche Freiheit und

Herrlichkeit hat den tapferen Sieger von Metz, Kronprinz
Rupprecht von Bayern, schweres Leid betroffen:

München, 27. Aug. 1 Uhr nachm. Erbprinz
Luitpold von Bayern , der älteste Sohn des Kron¬
prinzen Rupprecht. ist heute in Berchtesgaden an
einer Halsentzündung gestorben.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt zu
dem Ableben des 13 Vz jährigen Prinzen Luitpold von
Bayern: Ais schwerer Schlag trifft das Ableben des
jungen Sprossen ans dem Hause Wittelsbach den Kron¬
prinzen Rupprecht, die königlichen Großeltern und das
das ganze bayrische Herrscherhaus. Mit den Leidtragenden
teilt das Bayernvolk den tiefen Schmerz über den herben
Verlust, den ein unerforschlicher Ratschluß der Vorsehung
gefügt hat. Aber auch außerhalb Bay-rns wird in allen
Gauen des deutschen Vaterlandes d:e Kunde von dem
Hinscheiden des jugendlichen Prinzen, der zu den schönsten
Hoffnungen berechtigte, herzlichstes Mitempfinden wecken.

Aus Stadt und Land.
Rvgoid. 27. August 1914

Er starb als Held!
Die Verlustliste des wiirtt. Staatsanzeigers meldet den

Heldentod des Hauptmanns Haller.  Er ist der
erste Soldat von Nagold, der in treuester Pflichterfüllung
den Tod für sein geliebtes Vaterland gestorben ist! Wir
alle tn Nagold sind von dem schmerzlichen Verlust tiefer¬
schüttert. Der Dahingeschiedene wurde von uns allen hoch¬
geschätzt und hochgeehrt, war beliebt im gesellschaftlichen
Leben, wie auch in seiner Berufstätigkeit. Deshalb ist es
nur zu leicht begreiflich, daß uns sein heldenhafter
Tod sehr nahe geht und wir den in jeder Beziehung
ehrenwerten uud hochgeachteten Mitbürger nuferer Stadt
schmerzlich vermissen we.den. Haupttnann Haller, der
als Oberpräzeptor Vorstand der hiesigen R al-
und Lateinschule war, ist am 26. Dezember 1866
in Baihmgena. d. Enz geboren, bestand im Jahre 1889
die philologische Prüfung und wurde am 1. April 1902,
nachdem er unständig in Altensteig an der dortigen Latein¬
schule angestellt war, nach Nagold berufen, wo ihm am
1. April 1907 die Boistandschaft der Real- und Lateinschule
übertragen wurde. In dieser Eigenschaft war er ein vor¬
treffliches Vorbild in Fleiß und Ordnungsliebe, wie in
großer Pflichttreue und Kollegialität. So ist es nicht zum
mindesten sein Verdienst, daß in der Lehranstalt ein
vorbildliches einmütiges Zusammenarbeiten der gesamten
Lehrerschaft vorhanden ist. Ein treuer Kamerad war er
den Mitgliedern des Militär- und Beteranenoereins Nagold,
dem er von Anfang seines Hierseins an angehörte. Seit
einem Jahre war er Vorstand des Vereins. Sein Wirken
im Vereine wird unvergeßlich sein, wie er auch tn seinem
kameradschaftlichenVerhalten stets cia vortreffliches Vorbild
bleiben wird. Mit Entschlossenheit und Mut eilte er, als sein
Kaiser rief, unter die Fahnen. Sein Schicksal war besiegelt;
der Herrscher über alle Welten rief ihn zu den göttlichen Heer¬
scharen. Bon seiner schweren Verwundung, die seinen Tod
herbeiführte, macht«sein Major Mitteilung und schriebu. a. :
„Als Mensch wie als Soldaten hatte ich in der kurzen
Zeit, die ich ihn kannte, ihn außerordentlich hoch schätzen
gelernt! Und bei so schwerer gemeinsamer Arbeit, wie
wir sie gehabt haben, täuscht man sich in der Beurteilung
der Menschen nicht!" Ruhe in Frieden, tapferer Held,
dein Andenken bleibt unvergessen!

„wenn es nicht gerade dieser Patient gewesen wäre, würde
ich mit jenem Verlangen gar nicht gekommen sein!"

Inzwischen hatte Mary Winters, denn diese war es,
die sich unter jenem Namen verbarg, ihre Fassung wieder
bekommen. Um Gotteswillen, nur nicht merken lassen, daß
sie die Familie kannte, von der die Rede war. Am liebsten
hätte sie ihr Versprechen rückqängig gemacht; aber das war
ja unmöglich, ohne Verdacht zu erregen, weil sie vorhin
der Frau Di. Hamann gegenüber darauf bestanden hatte.
Ferner galt cs, Wolfs Kind zu retten; da mußte jedes
kleinliche Bedenken schwinden. Und dann sah sie ihn wieder,
nach dem sie sich gesehnt, an den sie gedacht, um den sie
schmerzlich, ach so schmerzlich geweint die ganze lange Zeit
-den sie ja nie hatte vergessen können.

„Liebste Frau Doktor, verzeihen Sie mir," sagte sie
mit einem schwachen Versuch zu lächeln, „ich bin so unge¬
schickt gewesen und hübe die schöne Base zerbrochen—"

Ach das ist ja nicht der Rede wert — wenn sie
nur Vernunft annehmen und nicht so aus Ihre Gesundheit
losstürmen wollten. Sie sehen ja selbst, wie schwach sie sind
— wohin soll das noch führen? Wenn das sow iter geht,
liegen Sie in ein paar Jahren auf der Nase," ereiferte sich
die kleine Frau.

„Und was ist da weiter dabei? Dann ist mein Leben
wenigstens nicht nutzlos gewesen— und ich habe gelebt!
Wer fragt wohl sonst rach mir? Ich habe ja niemanden
auf der Welt!" entgegnete sie mit müdem Lächeln.

(Fortsetzung folgt)



Die billigste Kriegschrouik für Familien ist der
„Gesellschafter " . Sie kann deshalb von Jedem leicht be¬
schafft weid .n. Wir bringen neben den offiziellen Kriegs¬
nachrichten naturgemäß auch am ausführlichsten alle lokalen
und familiären Nachrichten , die mit dem Kriege Zusammen¬
hängen ; gerade jetzt empfiehlt es sich also auch für den
kleinsten Mann , den „ Gesellschafter " zu halten . Die gegen¬
wärtigen und kommenden Glieder einer Familie werden
immer mit Interesse eine solche Chronik des größten Kriegs
durchblättern , den deutsche Völker bisher zu führen halten.

Feldbriefe . Wir bitten unsere Leser und Leserinnen,
uns besonders anschauliche und bedeutsame Briese , die sie
von Angehörigen , Freunden oder Bekannten draußen im
Felde erhalten , einsenden zu wollen . Alles , was aus diesen
Briefen zum deutschen Volke spricht , darf überall froher
und dankbarer Aufnahme gewiß sein.

sp . Krieg und Aberglaube . Wie nach den seit¬
herigen Erfahrungen leiser fast zu erwarten stand , wird auch
die gegenwärtige Kriegszeit , die Unsicherheit jeglichen Schick¬
sals und die Besorgnis um das Leben teurer Angehöriger
im Felde vom skrupellosen Spekulantcntum zu billigem
Prooit im Dunkeln ausgenützt . Ein Münchner „Heil¬
kundiger " , dessen sich in der Zwischenzeit erfreulicherweise
der Polizeidirektor angenommen hat , suchte zum Preise von
50 ^ leichtgläubigen Frauen einen „Kugelsegcn " für ihre

Männer aufzuschwatzen . In Berlin bietet ein Goldwaren¬
händler den „gnädigen Frauen " seiner Kundschaft brieflich
Amulette (zu 20 und 30 -6 !) an , „ in schwerer Zeit zum
persönlichen Schutz zu tragen nach wissenschaftlicher , astrolo-
logischer Berechnung " . In Württemberg werden , wie ein^
Reihe von Zuschriften aus den verschiedensten Landesteilen
zeigen , die angeblich im Jahre 1774 vom Himmel gefallenen
„Himmelsbriese " zum Schutz gegen jegliche Gefahr verbreitet;
ein Stuttgarter Verlag hat noch eiligst „Die goldene Schatz¬
kammer , gehört bei sich zu tragen chchch im Namen Jesu"
im Neudruck hcrausgebracht . Es scheint kaum nötig , ein
Wort zur Charakterisierung dieser Machwerke zu verlieren.
Aber die Tatsache ih er weiten Verbreitung mag es recht¬
fertigen . wenn auch in der Ochenllichkeit vor ihnen gewarnt
wird . Die Russen und Serben mögen ihre Hoffnung aus
Amulette und „Blutsegen " setzen, — unfern deutschen Sol¬
daten dagegen wünschen wir das unerschütterliche Pflichtge¬
fühl , das für das Vaterland mit Freuden auch das Leben
in die Schanze schlägt , und den starken Glauben , der selbst
in Not und Tod sich in Gottes Hand geborgen weiß.
Diese Hefte und Prospekte aber , man lasse sich durch die
frommen Phrasen und Namen nicht täuschen ! — , die auf
die Unklarheit der religiösen Vorstellungen und den mittel-
alterlichsten Aberglauben spekulieren , befördere man , wohin
sie gehören , ins Feuer!

Feuerbach . Fabrikant Dr . ing . Robert Bosch hot
einen Teil seiner hiesigen Fabrikanlagen als Lazaretts^
Verwundete auf eigene Kosten musterhaft eingerichtet . Neben
nahezu 400 Belten umfaßt die Einrichtung noch besondere
Räume für Aerzte , Sanitätsmannschasten , Pfleger , sodann
Operationszimmer , Räume für Genesende , Küchen usw.
Wie in einem großen modernen Krankenhause ist es ! Auf
dem Industriegleis können die Berwundetenzüge unmittelbar
» AEige Meter vor die Krankenräume geführt werden ..
A „ nntllch hat Herr Bosch auch noch in sehr weitgehender
Weise für die Fa milien seiner aus marschierten Arbeiter gesorgt
und außerdem sucht er mit allen Mitteln seinen Betrieb
aufrechlzuerhaltcn , um der Arbeitslosigkeit , u steuern.

^ Briefkasten?
Treue Leser . Der „Imperator " hat einen Raumge¬

halt von 50,000 Bruttoregistertons und wird von vier Tur¬
binen getrieben , die je 15,000 Pferdestärken haben . Er hat
zwölf Kessel . Sein täglicher Kohlenverbrauch beträgt 20,000
Zentner (etwa 100 Eisenbahnloren ) . Die Fahrt Hamburg—
New -Pork dauert etwa sieben Tage.

Mutmaß !. Wetter am Samstag und Sonntag.
Trüb , zeitweilig regnerisch und abgekühlt .

Iür die Schriftleitung verantwortlich : R . Tschorn. — Druck u. Ver¬
lag der G. W . Zatser 'schen Buchdruckerei (Karl Zaiscr), Nagold.

Itt WkiWmelWseii-krllH
der Stadtgemeinde Nagold in den Waldabteilungen:

Hinterer Stellesbuckel , vorderes und hinteres Brunnenhäule , vorderer
Dachsbauhang , oberes und unteres Buchschlägle , Hirschsulz , Kreuz-
lanne , Schlegwiedenbrrg und Streitacker , Sulzeröschle -Ebene und
Hlnschinger wird in 8 Losen

am Montag, 31. Augu- , vormitiags 10 Ahr
aus der Stadtpflege -Kanzlei im Aufstreich verkauft , wozu Kaufsliebhaber
eingeladen sind.

Sammlung für das Kilfsiverk
während der Kriegszeit.

Unsere Bitte um Sammlung von Geld - und Naturalgaben hat in
Stadt und Bezirk überall freundliche Aufnahme gefunden . Wir möchten
dafür allen Gebern und Sammlern und allen , die mit Rat und Tat
mithelfen , unfern aufrichtigsten Dank sagen , mit einem herzlichen Ver¬
gelts Gott ! Aber unsere Ausgaben sind groß und fortgehend ; angesichts
der großen Entbehrungen , die unseren Äusmarschierten auserlegt sind,
und der tausendfachen Notstände in unserem Volk , die sich noch steigern
werden , müssen wir sortfahren mit unserer Liebesarbeit . Was wir daheim
leisten können , das ist ja auch immer nur ein Kleines gegen die großen
Leistungen und Strapazen unserer Krieger . Wir müssen deshalb auch
fernerhin in erster Linie derer gedenken , die für uns und unser Vater¬
land ihr Leben einsetzen, der gesunden , wie der verwundeten und kranken
Soldaten . Wir dürfen aber auch ihre Angehörigen in der Heimat nicht
vergessen, die in Hunderten und lausenden von Fällen den Dersorger und
Ernährer haben hergeben müssen.

So bitten wir abermals um freundliche und kräftige Mithilfe und
ersuchen bei den einzelnen Gaben in Geld und Naturalien , wo dies so
gewünscht wird , beizusügen , ob dieselben für die Ausmarschierten oder
für ihre Angehörigen bestimmt sind.

Im Namen der Liebesgabenabteiluno.
Seminarrektor Dieterle.

D-°Württ.Sparkasse(ALA)
nimmt Spargelder von den einlageberechtigtcn Kreisen an und verzinst
sie mit 40/0. Infolge ergangener Anfragen wird bemerkt , daß auch
Personen , die in den Wochen Gelder abgehoben haben jederzeit wieder

Einlagen anbrinaen dürfen.

AWpk-VlLZWvM „Wmitt"
6. Xirr Kn er, steiiienrM,

Erstklassige und pünktlichste Besorgung von Wäsche jeder Art , ob
Haushaltungs - oder Slärkewäjche , Hotel - oder Penstonswäsche I

MM " Garantiert schonendste und chlorfreie Behandlung.
Moderne maschinelle Einrichtung.

Iärken u. Weinigen von Herren - und
Damenkleidern.

Annahmestelle : bei Karl Raifch,  frühere Backküche.

Zur gegenwärtigen Berbrauchszeit empfehle

Zonnsn - und : :

:: Rs §sn- 8 otiirrne
in dsslsu tznalitälzv.

L « p » r » tnrei»  werden prompt
: : und billigt auZxekMrl . ::

Hm SSer-rSM ikilh Ehristis«Heller.
Hauptmann der Landwehr

ist ruhmvoll auf dem Schlachtfeld den Heldentod für unser Vaterland gestorben.
N ) ir geben dies hiemit in tiefer Trauer allen Teilnehmenden bekannt . Schmerz¬
lich werden wir den so ehrenvoll Dahingegangenen vermissen . Seit zwölf Jahren
war er ein treues Mitglied und hochverehr !er Aamerad und zuletzt Vorstand
unseres Vereins , in welcher Eigenschaft er eine rührige , überaus fruchtbare
Tätigkeit entfaltet hat . !Vir werden seiner hochgeschätzten Persönlichkeit in
Ehren ein getreues Gedenken bewahren.

Friede seiner Asche!

Der Militär - und Veteranen-

Derein Nagold.

Nagold.

Gulbenbiiiider
1,65 Meier laug , solange Vorrat bei

Berg L Schmid.
Nagold.

Zwei

SWlmbeiler
zur Aushilfe zum sofortigen Eintritt
gesucht.

Lederkohlenfabrik

«WLM

fialMisinNicl , aeLckiikI '.
koäioilm rii- A 'M v. 1bl>i-ilsr

Vom evkdm lldsimosl
iliekk ru «nitersclieiliell
liefet rlelll sich siik NS. 6 Z.

erlögen ckirck slskste eiÄM

D̂ Wem 'iger ködriksnNG
fnsÄMerM .,liöppingen.

8 -" La

rur»7̂ -

kisgolä.

Selbstgemachte

Uiemudekn
empfiehlt

MlöevL Kemmlev,
Conditor.

Einen größeren

SWnenlMN
hat zu vermieten auf 1 Jahr

Karl Harr , Seifensieder,
Marktstr . 221.

Eine
Nagold.

Nagold.
Prima neue

Korinthen
per Zentner . ^ 27 .—

empfehlen solange Vorrat gegen bar

l öei'sn gsnanlisi -l öierei ' I

, MANUL

mit dem dritten Kalb hat zu verkaufen
Michael Brenner,

b. goldenen Adler.

Unlerjeltingen.
Verkaufe ein zum erstenmal 12

Wochen trächtiges
Mutter-

Matodorstern
beske LctMeisLwollen
für Lkrüchpks«, Socken.

emls ukenrl
ssiirsncl.

Ü.xll - 2 - /VlillLl - ^ 2 IN.
^ ( d ' N' gLks ) ( dssra )
skfemwotlspikmeTei ' - ftik'onL - öLks ' enkelcl^

Handlung , Schöubronn : Kllfer Stepper,
Walddorf : Jak . Bolz , Küfer, Wildberg:
Th > Krayl, Paul Remsha ' dt, Handlung.

Schwein.
Christian Strienz.

Wekl'ame-Marken
bei « . L » l8 «r , Nnxold.

lö
von der

i » S Pfg.
VorrätiabeiG . W . Kaiser , Nagold.
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